
Entrepreneur First (EF) ist ein Unterneh-
mensentwickler aus London und Singa-
pur, der seit 2018 ein Büro in Berlin un-
terhält. EF sucht gründungswillige Einzel-
personen, meist aus dem Tech-Sektor,
stellt sie zu Gründungsteams zusammen
und unterstützt sie bei der Suche nach
Kapitalgebern. Ein großer Teil der so ent-
standenen Startups arbeitet im Bereich
Künstliche Intelligenz (KI).

Deutschlands Universitäten und For-
schungsinstitute sind weltweit renom-
miert – doch hinken in der Lehre unter-
nehmerischer Fähigkeiten hinterher. Das
ist ein Problem: eine technische Innova-
tion alleine garantiert keinen Erfolg. Ber-
lin müsste die Verzahnung von Universi-

täten und Wirtschaft for-
dern, um die nächste
Unternehmergenera-
tion zu fördern.

Deutsche Universitä-
ten tauchen jährlich in
den Weltranglisten der
besten Hochschulen
auf. Auch die deutschen
Forschungsinstitute wie
die Fraunhofer-Gesell-

schaft oder die Max-Planck-Gesellschaft
besitzen weltweites Renommée. Deutsch-
land und Berlin verfügen über einen brei-
ten Pool an innovativen, technisch ge-
schulten Talenten und gerade in den
MINT-Fächern – Mathematik, Informa-
tik, Naturwissenschaft und Technik – för-
dern deutsche Universitäten einen klu-
gen Kopf nach dem Nächsten. Das wäre
eine gute Basis für eine neue Generation
innovativer und er-
folgreicher Entre-
preneure.

Doch Innovatio-
nen und techni-
sche Fähigkeiten
alleine stampfen
kein Erfolgsunter-
nehmen aus dem
Boden. Unterneh-
merische Kennt-
nisse und Kompe-
tenzen sind nicht
minder entschei-
dend. Und hier
hinken deutsche Universitäten gefährlich
hinterher. Die Risikokapital-Datenbank
PitchBook untersuchte die unternehmeri-
schen Erfolge der Alumnis der weltwei-
ten Universitäten: Wie viele haben ge-
gründet, wie viel Wagniskapital – ein ent-
scheidender Indikator, wie Investoren
das unternehmerische Potenzial eines
Startups einschätzen – sammelten sie
ein? Keine einzige deutsche Universität
schaffte es in die Top-50.

Startups und deren neue Technologien
sind viel mehr als bloße Hype-Begriffe
der Digital-Blase. Sie sind die zukünfti-
gen Säulen ganzer Volkswirtschaften. Da-
für reicht ein Blick in die USA: Laut der
Information Technology & Innovation
Foundation kreieren High-Growth-Start-
ups dort jährlich jede achte neue Stelle.
Und gemäß den Zahlen von Startup Ge-
nom übertrifft der Wert der globalen
Startup-Wirtschaft inzwischen das Brut-
toinlandsproduktes des G7-Staates Frank-
reich.

Das Berlin der Zukunft wird die Wirt-
schaft mit Universitäten und Forschungs-
instituten verbinden und sich zu einem
„Science meets Startups-Hotspot“ entwi-
ckeln. Uniabsolventen müssen nicht nur
in MINT-Fächern ausgebildet werden,
sondern gezieltes Training in wirtschaftli-
chen und unternehmerischen Kernkom-
petenzen erhalten. Erste private Organisa-
tionen, sogenannte Talent-Investoren,
widmen sich bereits dieser Herausforde-
rung. Sie unterstützen ambitionierte und
innovative, junge Talente, fördern in Men-
torenprogrammen die unternehmerische
Expertise und erleichtern den Eintritt in
die Startup- und Unternehmer-Welt.

Berlin muss ergänzend die strukturelle
Verschmelzung von Wirtschaft, Wissen-
schaft und Lehre fördern und fordern –
sowie Ansätze fieren, welche die ver-
schiedenen Expertisen der einzelnen Dis-
ziplinen kombinieren. Nur dann gehen
Lehre und Forschung in erfolgreiches, in-
novatives Gründertum über.
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Für alle Bars, Restaurants und Clubs, die
aufgrund der steigenden Infektionszah-
len schließen mussten, ist ab Montag
Hilfe in Sicht. Wie der Senat bereits
Mitte Oktober angekündigt hatte, sollen
Gastronomen, die von den verschärften
Coronamaßnahmen betroffen sind, bis
zu 3000 Euro Mietzuschuss erhalten. Ab
kommenden Montag können die Anträge
dafür online (www.ibb.de/Schankwirt-
schaft) bei der Investitionsbank Berlin
(IBB) gestellt werden. Damit sich die An-
tragstellenden im Vorfeld umfassend
über die finanzielle Unterstützung infor-
mieren können, werden bereits am heuti-
gen die Förderkriterien auf der IBB-Web-
seite veröffentlicht, teilte die Senatsver-
waltung für Wirtschaft mit.

Zielgruppe sind alle bei einem Berliner
Finanzamt gemeldeten Unternehmen mit
bis zu 249 Beschäftigten mit dem Bran-
chencode 56.3 „Ausschank von Geträn-
ken“ (WZ 2008) und Spätverkaufsstel-
len, die durch die angeordnete Schließ-
zeit im Oktober 2020 von 23 bis 6 Uhr
Umsatzeinbußen von 20 Prozent glaub-
haft machen können, die für sie existenz-
gefährdend sind.

Gefördert würden ausschließlich die
gezahlten Gewerbemieten (Nettokalt-
miete) für den Monat Oktober 2020 bis
zu einer Obergrenze von 3000 Euro pro
Mietobjekt, hieß es. Verbundene Unter-
nehmen oder Unternehmen mit mehre-
ren Mietobjekten in Berlin können nur ei-
nen Antrag ( gegebenenfalls mit mehre-
ren Mietobjekten) stellen. Der Umsatz-
rückgang von mindestens 20 Prozent be-
zieht sich dann auf jedes einzelne Berli-
ner Mietobjekt. Für den elektronischen
Antrag müssen folgende Unterlagen ein-

gereicht werden: Ein aktueller Mietver-
trag, ein Kontoauszug, aus dem die Miet-
zahlung für den Monat Oktober 2020 er-
sichtlich ist und die Gewerbeanmeldung.

Bei der Anmeldung im Kundenportal
der IBB stehen folgende Möglichkeiten
der Identifizierung zur Verfügung: Das
Video-Ident Verfahren, das Post-Ident
Verfahren, die eID (Personalausweis)
oder die Antragsteller gehen persönlich
zur IBB.

„Mit der Soforthilfe Schankwirtschaft
unterstützen wir insbesondere diejeni-
gen, die ihren bisherigen Hauptumsatz
am späten Abend erwirtschaften und von
der coronabedingten Schließzeit im Mo-
nat Oktober besonders betroffen waren“,
sagte Wirtschaftssenatorin Ramona Pop.
Der 3000-Euro-Mietzuschuss sei eine
„unbürokratische“ Soforthilfe.

Die Verwaltung empfiehlt allen Antrag-
stellerinnen und Antragstellern vorher
zu prüfen, ob für sie alternativ eine Förde-
rung über die Überbrückungshilfe II des
Bundes in Frage kommt. Mit dem
IHK-Überbrückungshilfe II-Rechner kön-
nen Unternehmen in drei Schritten he-
rausfinden, ob und wie viel Hilfe sie bean-
tragen können. Liegen die erstattungsfä-
higen Fixkosten im Zeitraum September
bis Dezember 2020 über ihrer gewerbli-
chen Monatsmiete im Oktober, würden
Sie mit der Überbrückungshilfe II bereits
die maximal mögliche Förderhöhe errei-
chen.  Tanja A. Buntrock

K
eine Werbung und die Botinnen
und Boten radeln nicht mit ge-
brandeten Würfelrucksäcken
durch die Stadt – das ist das Kon-

zept des Lieferservices Kolyma2, der
sich als alternativer Bringdienst zu den
bislang etablierten auf dem Markt sieht.
Hungrige Berlinerinnen und Berliner, die
diese Alternative nutzen wollen, erfahren
vornehmlich durch Mund-zu-Mund-Pro-
paganda davon.

Gegründet hat das Projekt Stefano
Lombardo im Sommer 2019. Mit 40 Res-
taurants in Berlin arbeitet Kolyma2 mitt-
lerweile zusammen, schwerpunktmäßig
in Kreuzberg, in Neukölln findet man
noch eine Handvoll Lokale, die Fahrrad-
kuriere aus dem Kollektiv zum Liefern
losschicken. Der Bringdienst beliefert un-
ter der Woche rund
50 Leute am Tag.
Ein Erfolg, findet
Lombardo – denn
der Weg dahin war
steinig.

Bis August 2019
hatte Lombardo
beim Lieferservice
Deliveroo gearbeitet
– bis sich der Dienst
vom deutschen
Markt zurückzog.
An einem Montag sei die entsprechende
E-Mail in seinem Postfach gelandet: Am
Freitag werde Deliveroo das Deutsch-
land-Geschäft beenden, hieß es darin. So-
fort begann Lombardo mit zwei Kollegen
die Vorbereitungen für Kolyma2. Die
Idee, seinen eigenen Lieferdienst aufzu-
ziehen, hatte er schon 2017, sagt er. Aber
Deliveroo habe gut gezahlt, das Risiko
war zu groß. „Ab diesem Moment hatten
wir aber keine Ausreden mehr“, erinnert
sich Lombardo. Weil es schnell gehen
musste, setzte er eine einfache Website
auf. Die Kunden sollten mit Nachrichten
über Messenger wie Telegram, Signal
oder Whatsapp bestellen. Den Namen
hatte Lombardo bereits, benannt hat er
seinen Lieferdienst nach einer Nebenfi-
gur aus dem Film „Burn after Reading“
von den Cohen-Brothers.

Heute nutzt Kolyma2 eine App des
französischen Digital-Unternehmens
CoopCycle, das sich auf Dienste für kol-
lektiv organisierte Fahrradkuriere spezia-
lisiert hat. Die ist jedoch im App-Store
nicht auffindbar, auch der Look unter-
schiedet sich vom sehr eigenen, aber da-
für einprägsamen Look des Kolyma2-In-
ternetauftritts: Die Website wirkt für die
Augen regelmäßiger Internetnutzer alt-
modisch. Mit ihren bunten Pixeln und
sperrigen Schriftzügen spielt sie mit der
Ästhetik des Bildschirmtextes (BTX) und
Computerspielen der 1980er-Jahre.

Lombardo muss lächeln als er an die
Anfangsmonate zurückdenkt. „Der Auf-
wand, um eine Bestellung abzuwickeln,
war immens“. Die Kommunikation mit
den Interessenten lief in etwa so, erzählt
er: „Hallo, kann ich bei euch bestellen?“,
schrieben Kunden. Lombardo bejahte,
schickte eine Menüliste der Restaurants,
mit denen sie kooperierten. Als die Kun-
den ihr Essen gewählt hatten, musste
Lombardo den Preis berechnen, schickte
die nächste Messenger-Nachricht:
„Willst du Bar oder per Paypal bezah-
len?“ Lombardo schüttelt den Kopf: „Und
das für jeden Auftrag. Ich kam nicht hin-
terher.“ Doch das blieb nicht das einzige
Problem. Auch im Kollektiv gab es viele
Meinungsverschiedenheiten, im Novem-
ber war Kolyma2 zwischenzeitlich auf
Eis gelegt. Doch Lombardo probierte es
in diesem Januar erneut. Diesmal mit
App, aber immer noch als Kollektiv.

Was genau bedeutet es, als Kollektiv zu
arbeiten? Besonders auf einem Markt,
der von einem Dienst wie Lieferando do-
miniert wird, der über Kapital internatio-
naler Investoren verfügt? Und auf einem
Markt, wo sich ein neuer Konkurrent auf-
getan hat: Wolt, ein Bringdienst aus Finn-
land, der mit fairen Arbeitsbedingungen
für seine Kuriere wirbt.

Kolyma2 definiert sich nicht nur darü-
ber, dass es ein Kollektiv von Soloselbst-
ständigen ist. Wichtig sei auch, dass die
Bezahlung „fair“ sei, weshalb das Essen
im Vergleich ein bisschen teurer ist, als
wenn man bei etablierten Bringdiensten

bestellt. Zwei Salate und ein Antipasti-Tel-
ler von einem Neuköllner Italiener kos-
ten beispielsweise bestellt bei Kolyma2
25,90 Euro. Bei Lieferando käme man
mit etwa 19 Euro rund sechs Euro billiger
weg. Die Gewinne, die herausspringen,
werden nach einem festen Satz verteilt:
65 Prozent gehen an die Fahrer, 20 Pro-
zent an die Disponenten, sieben Prozent
an die Smart-Genossenschaft, und acht
Prozent legt das Kollektiv zurück – in der
Hoffnung, ihre „ehrenamtlichen“ Über-
stunden eines Tages doch bezahlt zu be-
kommen.

Neben „basisdemokratischen Struktu-
ren und die Freiheit der Selbstbestim-
mung“ gehört auch eine Eingliederung in
die Sozialgenossenschaft Smart eG zum
Kollektiv-Konzept. Die Genossenschaft
bietet Soloselbstständigen eine Sozialver-
sicherung und Rechtsschutz – dadurch,
dass Kolyma2 zu der Genossenschaft ge-
hört also auch den Fahrradkurieren, sagt
Magdalena Ziomek. Ziomek ist Geschäfts-
führerin der Sozialgenossenschaft Smart
eG. Kolyma2 hat 20 bis 25 Mitglieder –
Lombardo kann es selbst nicht genau sa-

gen, denn sie seien „ein offenes Haus“,
jeder und jede einzelne arbeiten selbstbe-
stimmt, entscheiden individuell, wie
viele Bestellungen sie ausliefern möch-
ten. Damit die Arbeit so selbstbestimmt
laufen könne, müssten einige wenige
sehr viel arbeiten, zum Wohl der Gemein-
schaft. Ein Teil der Arbeit bei Kolyma2
können die Gewinne nämlich noch nicht
abdecken. Etwa PR-Arbeit oder kleinere,
buchhalterische Aufgaben.

Immerhin müssten sich die Mitglieder
von Kolyma2 nicht mit klassischen Pro-
blemen der Selbstständigkeit plagen.
Große Plattform-Konzerne wie Deli-
veroo standen in der Vergangenheit in
der Kritik, weil sie ein Arbeitsmodell an-
wandten, für das die Sozialwissenschaf-
ten den Begriff „Uberization“ schufen.
Angelehnt an den Fahrdienst Uber, bei
dem Selbstständige mit ihrem eigenen
Auto Fahrdienste anbieten, im Schadens-
fall selber Haften, und das alles ohne ver-
pflichtende Sozialversicherung. Kuriere
als das Prekariat der Plattformökonomie.

Auch bei Kolyma2 nutzen die Kuriere
ihr eigenes Fahrrad und sind grundsätz-

lich soloselbstständig. Den Unterschied
macht an dieser Stelle aber die Sozialge-
nossenschaft Smart eG. Dort ist Kolyma2
seit Juni dieses Jahres Mitglied. Ver-
gleichsweise spät – denn Lombardo sagt,
er habe drei Mal bei Geschäftsführerin
Ziomek anklopfen müssen, um aufgenom-
men zu werden. Als er beim letzten Ver-
such mit Honig und Schokoladeneis aus
seiner italienischen Heimat kam, war
Magdalene Ziomek mit an Bord.

Tatsächlich habe das Kollektiv „viel Ar-
beit geleistet, um mich von ihrer Idee zu
überzeugen“, erinnert sich Ziomek.
Denn normalerweise arbeitet die
Smart-Genossenschaft nur mit einzelnen
Soloselbstständigen zusammen. Ein Kol-
lektiv, das auch noch über eine Plattform
mit Restaurants kooperiert – so etwas
hatte es bei Smart zuvor nicht gegeben.

Die Absprachen mit dem Kollektiv wa-
ren mühselig und anstrengend, erzählt
Ziomek. „Kollektivstrukturen mit den
starren Vorgaben einer Genossenschaft
zusammenzubringen, das war ein „logisti-
scher Albtraum“. Doch mittlerweile laufe
die Zusammenarbeit so gut, dass Magda-
lena Ziomek mit weiteren Plattformanbie-
tern zusammenarbeitet.

Aber wie lässt sich der Typus beschrei-
ben, der oder die bei Kolyma2 bestellt?
Ziomek sagt, die typische Kundin sehe
sich als Hipster und sei bereit, mehr für
die Essensbestellung auszugeben – weil
sie Kollektive „cool findet“.

Speziell im aktuellen Teil-Lockdown in
der Coronakrise erhalte Kolyma2 viel Zu-
lauf. „Das Wachstum von vorletzter Wo-
che auf letzte Woche betrug mehr als 100
Prozent“, sagt Ziomek, die die Geschäfts-
zahlen kennt.

Das Kollektiv möchte mehr Restau-
rants in ihr Portfolio aufnehmen, um sich
so für den nächsten Sommer zu wapp-
nen. Denn im Sommer, wenn sich das Le-
ben nach draußen verlagert und die
Sonne die Berlinerinnen und Berliner aus
ihren Wohnungen lockt, leidet erfah-
rungsgemäß das Liefergeschäft.
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Visionen
für Berlin

Retro-Chic. Auf Instagram präsentiert sich Kolyma2 mit Team-Fotos und Texten im BTX-Stil der 80er-Jahre. Der Firmenmname erinnert
an frühere Arbeitslager im fernen Osten Russlands. Der Gründer schnappte ihn auf in einem Film der Coen-Brüder. Foto: Kevin P. Hoffmann

Revoluzzer auf Rädern
Kolyma2 inszeniert sich
als alternativer Service

zu Lieferando und Wolt:
ohne Geld für Werbung,

aber für faire Löhne

Arbeiterklasse im Kollektiv. Das Kolyma2-Team rund um Mit-Gründer Stefano Lombardo
(4. von links, stehend) am Kottbusser Tor in Kreuzberg.  Foto: Joel Stevenett/Kolyma2

Der Gründer
war vorher
bei Deliveroo
– bis der
Anbieter sich
zurückzog
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Hilfe für
Gastronomie

startet Montag
3000 Euro Mietzuschuss

für Schankwirtschaft

Von Maria Kotsev
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Wirtschaft
braucht mehr
Wissenschaft

Philipp Herkelmann von
der Startup-Schmiede EF

Herkelmann

ME Energy – Liquid Electricity GmbH: 
Das Unternehmen ermöglicht den pro-
fitablen und flächendeckenden Einsatz 
von Elektromobilität. Dafür wurde eine 
neue Ladelösung entwickelt: Die „Char-
ging Node“. Diese ermöglicht es, 200 
km Reichweite in nur zehn Minuten auf-
zuladen, unabhängig von jeder vorhan-
denen Infrastruktur. Hohe Kosten und 
Limitierungen durch den Stromnetzan-
schluss entfallen und das Betreiben und 
Nutzen von Ladeinfrastruktur wird erst-
malig profitabel.

www.innovationspreis.de
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250 Clubs weltweit

IAC Clubs in Berlin-Brandenburg

New York · Moskau · Sydney · Peking · Dubai · Sofia golfclubmotzen.deberlincapitalclub.de


